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Leben des vergnügten Schulmeisterlein Maria
Wutz in Auenthal

Eine Art Idylle

Wie war dein Leben und Sterben so sanft und meerstille, du
vergnügtes Schulmeisterlein Wutz! Der stille laue Himmel
eines Nachsommers ging nicht mit Gewölk, sondern mit Duft
um dein Leben herum: deine Epochen waren die
Schwankungen und dein Sterben war das Umlegen einer
Lilie, deren Blätter auf stehende Blumen flattern – und
schon außer dem Grabe schliefest du sanft!

Jetzt aber, meine Freunde, müssen vor allen Dingen die
Stühle um den Ofen, der Schenktisch mit dem Trinkwasser
an unsre Knie gerückt und die Vorhänge zugezogen und die
Schlafmützen aufgesetzt werden, und an die grand monde
über der Gasse drüben und ans Palais royal muß keiner von
uns denken, bloß weil ich die ruhige Geschichte des
vergnügten Schulmeisterlein erzähle – und du, mein lieber
Christian, der du eine einatmende Brust für die einzigen
feuerbeständigen Freuden des Lebens, für die häuslichen,
hast, setze dich auf den Arm des Großvaterstuhls, aus dem
ich heraus erzähle, und lehne dich zuweilen ein wenig an
mich! Du machst mich gar nicht irre.

Seit der Schwedenzeit waren die Wutze Schulmeister in
Auenthal, und ich glaube nicht, daß einer vom Pfarrer oder
von seiner Gemeinde verklagt wurde. Allemal acht oder
neun Jahre nach der Hochzeit versahen Wutz und Sohn das
Amt mit Verstand – unser Maria Wutz dozierte unter seinem
Vater schon in der Woche das Abc, in der er das



Buchstabieren erlernte, das nichts taugt. Der Charakter
unsers Wutz hatte, wie der Unterricht anderer Schulleute,
etwas Spielendes und Kindisches; aber nicht im Kummer,
sondern in der Freude.

Schon in der Kindheit war er ein wenig kindisch. Denn es
gibt zweierlei Kinderspiele, kindische und ernsthafte – die
ernsthaften[422] sind Nachahmungen der Erwachsenen, das
Kaufmann-, Soldaten-, Handwerker-Spielen – die kindischen
sind Nachäffungen der Tiere. Wutz war beim Spielen nie
etwas anders als ein Hase, eine Turteltaube oder das Junge
derselben, ein Bär, ein Pferd oder gar der Wagen daran.
Glaubt mir! ein Seraph findet auch in unsern Kollegien und
Hörsälen keine Geschäfte, sondern nur Spiele und, wenn ers
hoch treibt, jene zweierlei Spiele.

Indes hatt' er auch, wie alle Philosophen, seine
ernsthaftesten Geschäfte und Stunden. Setzte er nicht
schon längst – ehe die brandenburgischen erwachsenen
Geistlichen nur fünf Fäden von buntem Überzug umtaten –
sich dadurch über große Vorurteile weg, daß er eine blaue
Schürze, die seltner der geistliche Ornat als der in ein Amt
tragende Dr. Fausts-Mantel guter Kandidaten ist, vormittags
über sich warf und in diesem himmelfarbigen Meßgewand
der Magd seines Vaters die vielen Sünden vorhielt, die sie
um Himmel und Hölle bringen konnten? – Ja er griff seinen
eignen Vater an, aber nachmittags; denn wenn er diesem
Cobers Kabinettprediger vorlas, wars seine innige Freude,
dann und wann zwei, drei Worte oder gar Zeilen aus eignen
Ideen einzuschalten und diese Interpolation mit wegzulesen,
als spräche Herr Cober selbst mit seinem Vater. Ich denke,
ich werfe durch diese Personalie vieles Licht auf ihn und


